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Viertelzährlicher Rhonnementspreis in der Expedition und den Ansgabeßellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

Politiſcher Tagesbericht.
Kürzlich wurde mitgetheilt, der Sultan

habe gelegentlich die Worte gebraucht, „Die
Engländer ſind Hunde, die Deutſchen Schweine“.
Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt jetzt dazu:
„Deu ſche Blätter haben dem Sultan in Bezu
auf das deutſche Reich und England Ausdrü
in den Mund gelegt, welche in der
ſellſchaft nicht üblich ſind. Wir ſind von zu
ſtändiger türkiſcher Seite autoriſiert, zu erklären,
daß jene Angaben der Blätter vollkommen
auf Unwahrheit beruhen. Es war übrigens
kaum nothwendig, derartige, den Sultan betreffende
Unwahrheiten zu berichtigen, da Alle, welche dem
Sultan nahe zu kommen Gelegenheit haben, zu
gut die Formen kennen, in denen der Sultan
ſich zu bewegen pflegt. Aber auch die Empfindungen,
welche der Sultan für Deutſchland hegt, ſind
bekannt genug, um wiſſen zu können, daß der
artige Aeußerungen aus dem Munde des Sultans
nicht gefallen ſein können.“

Das amtliche Reſultat der Stadt-
verordnetenerſatzwahlen in Berlin iſt
das Folgende: Jn den erſten Abtheilungen (je
zwei Erſatzwahlen) wurden die freiſinnigen Kan
didaten mit großer Mehrheit gewählt, dagegen
ging der in der 3. Abtheilung innegehabte Sitz
(der des verſtorbenen Ludwig Löwe) an die
konſervative Bürgerpartei verloren.
Der Kandidat der Bürgerpartei, Bäckermeiſter
Bernard, erhielt 675 Stimmen, der freiſinnige
Kandidat, Kaufmann Lemp, nur 618. Erſterer
iſt ſomit gewählt.

Jnder Landtagserſatzwahl im Wahl-
kreiſe Hünfeld, bei der bekanntlich dem
Centrum das Mandat an die Konſer-
vativen verloren ging, nimmt nun auch
die Nordd. Allg. Ztg. in einem Ausfall
gegen die Centrumspartei das Wort, in dem
es heißt:

„Die Wahl Hünfeld iſt ein Zeichen der Verſtimmung
oder, xichtiger geſagt, der Mißachtung, mit der die deutſcheNation u die „Hermania“ und deren Gefolgſchaft

herabblickt. Freilich, es giebt in unſerem Vaterland noch
manchen Katholiken und manchen Nichtkatholiken, der zur
„Germania“ halten wird, auch nachdem ihr die trügeriſche
Maske abgeriſſen und ſie in ihrer Geſinnung blosgeſtellt
iſt. Hat doch der ultramontane Kandidat in dem e
Wahlkreis 64 Stimmen erhalten. Allein die Wähler, von
denen dieſe Stimmen abgegeben find, können doch nur im
juriſtiſchen Sinne als deutſche gelten. Sie mögen nachh Orunvſäten die Qualität als
Reichsangehörige befitzen; moraliſch haben ſie dieſelbe ver
loren. d das Erfreuliche in jener Wahl iſt die That
ſache, daß der Weizen von der Spreu ſich zu trennen be
ginnt, daß die konſervativen, die reichstreuen Elemente
in der katholiſchen Bevölkerung aus der Gemeinſchaft mit
den ultramontanen Reichsfeinden herausdrängen, in welcher
der Lug und der Trug der „Germania“ und ihrer Ge
finnungsgenofſen fie bisher zurückgehalten hatten. Mag
die „Germania“ jene Spreu weiter für ſich behalten. Wir
beneiden ſie nicht

Aus Sofia wird mitgetheilt, General
Kaulbars werde mit ſeinem ganzen Perſonal

abreiſen, falls ſeine Forderungen nicht genehmigt

J
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durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Juſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

werden. Die Archive kommen unter deutſchen
Schutz.

Die Regenten und Miniſter ſind erſt am
Donnerſtag aus Tirnowa nach Sofia zurück-
gereiſt.

Die Stimmung in Bulgarien iſt in Folge der
Rede des Grafen Kalnoky in Peſt die beſte.
Man fühlt ſich wieder.

Jn der belgiſchen Kammer wurde mit-
getheilt, daß 757 Gnadengeſuche von Arbeitern
eingegangen ſeien. 468 davon ſind genehmigt.

Die Pariſer Deputiertenkammer
beſchloß trotz Widerſpruches des Miniſters Rück
weiſung des Budgets an die Kommiſſion.

Jn Atheniſt glücklich wieder eine Miniſter-
kriſis aus gebrochen. Durch die europäiſche
Blokade wurde bekanntlich im Frühjahr der
Miniſterpräſident Delyannis veranlaßt, abzutreten,
worauf Trikupis die Regierung übernahm. Die
Kammer beſteht in der Mehrzahl aber immer
noch aus Anhängern Delyannis und die haben
gefunden, daß Trikupis nun lange genug Miniſter
geweſen ſei: Sie haben ihm ein Vertrauens
votum verweigert. Das Miniſterium beräth
jetzt darüber, ob es nochmals ein Vertrauens
votum fordern, die Kammer auflöſen oder
aber zurücktreten ſoll. Es iſt ein Unglück, daß
die Aemtergier der Abgeordneten keinem griechi-
ſchen Miniſterium längere Zeit Ruhe läßt.

Die Berathung der ungariſchen Dele-
gation in Peſt über die große Programm
rede Graf Kalnoky's verläuft im Ganzen
ruhig. Graf Andraſſy hat es zwar an
energiſchen Worten gegen Rußland
abermals nicht fehlen laſſen. Er bedauerte, daß
jemals ein Dreikaiſerbündniß eingetreten dadurch
ſei die gute Stellung Oeſterreichs, wie ſie unter
dem Zweikaiſerbündniß beſtanden, nur verſchlech
tert worden. Rußland habe in Bulgarien durch
aus kein Vorrecht, an den beſtehenden Verträgen
dürfe auch nicht das Geringſte geändert werden.
Graf Kalnoky geſtand das Letztere wiederholt
und in den beſtimmteſten Worten zu man könne
doch aber Rußland bei der Regelung der Ver-
hältniſſe nicht ausſchließen. Kalnoky betonte, er
könne keine weiteren Einzelheiten geben, ohne die
ſchwebenden Verhandlungen zu gefährden. Die
Regierung habe ihr feſtes Programm und man
könne Vertrauen zu ihr haben. Graf Kalnoky
wiederholte dieſe Ausführungen im Weſentlichen
auch anderen Rednern gegenüber, die auf Ruß-
land ſchlecht zu ſprechen waren, ſich aber ſchließ-
lich doch mit den Worten des Miniſters zufrieden
gaben. Graf Kalnoky hat volle en auf
einen friedlichen Ausgleich, und dieſer wird auch
erfolgen, wenn kein ganz unvorhergeſehener
Zwiſchenfall eintritt. Die Ruſſen glauben, in
Bulgarien ſchon über den Berg zu ſein, ſind es
aber bei Weitem nicht, und deshalb hat Graf
Kalnoky auch keinen Anlaß, ſeine Ruhe zu ver
lieren. Die Hauptſache, auf die es ankommt,

Hierzu: Unterhaltungs-Blatt Nr. A7.

hat er in beſtimmteſtem Tone geſagt:
Occupation Bulgarien's durch Rußland

Aus Peſt wird weiter telegraphiert: Die un
gariſche Delegation gewann die Ueberzeugung,
daß das öſterreichiſch- ungariſche Ueber-
einkommen mit England, welches eine
Unterſtützung für beſondere Fälle betreffe, mit
dem deutſchen Bündniß in organiſchem Zu-
ſammenhange ſtehe.

Vierzig Zöglinge des Prieſterſeminars
in Leitmeritz haben eine Beſchwerde an den
Biſchof Schöbel gerichtet, in welcher ſie über
die Feindſeligkeit ihrer czechiſchen Ge
noſſen klagen.

Aus einem Bericht über die Geſund-
heits verhältniſſe in Tonkin geht hervor,
daß die algeriſchen Truppen, wie die Turkos,
und namentlich die Fremdenlegion, ganz be
ſonders unter dem Klima zu leiden haben
und viel mehr Leute verlieren als die eigent-
lichen franzöſiſchen Truppen. Die größten Ver
luſte hatte die Fremdenlegion, deren 200 Mann
ſtarke Bataillone binnen Jahresfriſt auf un
gefähr 35 Mann verringert wurden.

Gerichtsſaal.
Unter Mörderhand. Jm Vorjahre wurden in

Paris ein Notar, deſſen Mutter und deren Magd auf
grauenhafte Weiſe ermordet. Einer der beiden Verbrecher
iſt hingerichtet, der Andere zu lebenslänglicher Zwangs-
arbeit verurtheilt. An dieſe Mordthat knüpft fich ein un
emein interefſanter Erbſchaftsproceß. Der Notar und

eine Mutter hatten einen Vertrag z bleſſen nach welchem
der Ueberlebende den Anderen beerben ſolle. Die weiteren
Erben der Mutter ſind ihre Geſchwiſter, der weitere Erbe
des Notars deſſen Neffe. Es handelte fich nun darum,
feſtzuſtellen, wer zuerſt geſtorben ſei, der Notar oder ſeine
Mutter im erſteren Falle wären die Geſchwiſter der
Mutter die Erben, im letzteren der Neffe des Notars. Die
Aerzte vermochten nichts feftzuſtellen. Der Gerichtshof
entſchied dahin, die Mörder müßten zuerſt verſucht haben,
den kräftigeren Mann aus dem Wege zu räumen; die
Mutter ſei die letzt Verſtorbene geweſen, ihre Geſchwiſter
alſo die Erben. Der klägeriſche Neffe wurde abgewieſen.

Jſt „Kaulbarſch“ ein Schimpfname? Jn
einem Verein in Meerane war man in Streit gerathen,
und ein Mitglied hatte dem Vorſteher die Worte: „Sie
ſind ja der reine „Kaulbarſch!“ zugerufen. Der Vorſteher
hat die Jnjurienklage angeſtrengt und der Fall wird vor
die Schöffen kommen.

Jn dem Altonager Soeialiſtenproceß hat
die Strafkammer am Mittwoch die Entſcheidung gefällt
Sie verurtheilte die Angeklagten Saß, Thomas, Heidrich,
Refſow, Knuth und Janſen wegen Theilnahme an einer
Verbindung zur Verhinderung der Ausführung von Ge
ſetzen durch ungeſetzliche Mittel und wegen Verbreitung
ſocialiſtiſcher Schriften zu je einem Jahr, den Ang
Wede wegen dergleichen Bergehen zu elf Monaten und
Augeklagten Stein wegen Verbreitung ſocialiſtiſcher Schriften
zu zwei Monaten Gefängniß

—————————„vx„vx„v„v-„Ö„X Ö

Vermiſchte Nachrichten.
Kaiſer Wilhelm hörte am Donnerſtag

Vormittag den Vortrag des Grafen Perponcher,
empfing darauf die Beſuche des Prinzen Lud-
wig von Bayern und des aus Schwerin zurück-
gekehrten Kronprinzen und arbeitete Mittags
längere Zeit mit dem General von Albedyll.
Jm Laufe des Nachmittages ertheilte der Kaiſer

„Keine
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Der regierende Fürſt Georg von
SchwarzburgRudolſtadt, geboren den23. embe s verweilt ſeit gen Tagen
am Datmſtädter Hof zum Beſuch. Man bringt,

in Weſtph. 9 e dieſen Beſuch
v b ungsabſichten des unvermählten
Fürſten in Verbindung.

Aus Bomb wird r vFriedrich Leopold von Preußen habedort einem zu Ehren des Vicekönigs vo Indien

gegebenen Balle beigewohnt.

Auflauf vor dem Kaiſerlichen
Palais in Berlin. Am Mittwoch Mittag
verſuchte ein Soldat in der Uniform des 12.

egimentes zuerſt in das kronprinzliche
und dann ins kaiſerliche Palais einzudringen.
Er wurde nach der Kommandantur gebracht.
Dort wurde er als der aus Frankfurt a. d. Oder

Gefreite Mundt rekognosciert. Mundt
will, weil er eines Diebſtahles wegen zu 21 Tagen
ſtrengen Arreſtes verurtheilt worden, nach Berlin
eſahren ſei, um dem Kaiſer ein Gnadengeſuch

erreichen.

Kaiſer Wilhelms neunzigſter Ge-
burtstag. Wie ſchon jetzt verlautet, wird an
läßlich des neunzigſten Geburtsfeſtes des Kaiſersn von Sie der Berliner Künſtlerſchaft
ein großer Huldigungszug geplant, in
welchem die Pracht und Eigenart der Koſtüme
verſchiedener Jahrhunderte entfaltet werden ſoll.
Darnach würden die Titel der einzelnen Bilder
etwa lauten: „Empfang des erſten Kurfürſten,
Einzug des erſten Preußiſchen Königs und Be
grüßung des erſten deutſchen Kaiſers aus dem

ſchlecht der Hohenzollern.
Vor dem Kaiſerlichen Palais. Am

Mittwoch hatten die Aerzte dem Monarchen
völlige Ruhe verordnet und zog deshalb die

ohne klingendes Spiel am Palais vor-
Am Donnerſtag Mittag harrten nun

Tauſende vor dem Palais. Die Wache nahte;
mit klingendem Spiel zog ſie vorüber. Da
durchzitterte ein donnerndes, nicht endenwollendes
Hurrah die Luft. Der Kaiſer ſtand am Fenſter,
friſch und geſund, und grüßte mit freundlichem
Lächeln.
a Vor längerer Zeit wurde bekanntlich mit
getheilt, daß der Geiſteszuſtand des Her
zogs von Cumberland unter Nerven-
zanfä hl en zu leiden habe. Vereinzelte Stimmen
in der Preſſe erklärten, der Herzog ſei ganz ge
und. Jetzt wird abermals aus Gmunden ge
meldet, daß der Herzog an „nervöſen Auf-

re gungen“ leide. Der Kronprinz von Dänemark
und deſſen Gemahlin ſind dort eingetroffen. Es
ſcheint ſich alſo früher doch nicht ganz um ein
leeres Gerücht gehandelt zu haben.

uldig en verurtheilt wurden
Mitte März die Eheleute Sattler aus Steffens
n bei Düſſeldorf. Sie ſollten ihren früheren

ſtgänger, den Tagelöhner Happerſchoß, fälſch
ch beſchuldigt haben, ihnen Geld geſtohlen zu
haben. Hopperſchoß befand ſich deshalb auch in

„Unterſuchungshaft, als Sattler einen anonymen
Brief erhielt mit der Angabe, daß das geſtohlene
Geld aneiner beſtimmten Stelle an einem Bahn-
übergange liege, wo es auch wirklich gefunden
wurde. Die Eheleute Sattler wurden nun unter
Anklage geſtellt, den Diebſtahl fingiert und den
Happerſchoß fälſchlich denunciert zu haben. H.
wurde aus der Haft entlaſſen und Sattler und
Frau wurden zu 9 Monaten Gefängniß verur-

theilt. Später ſtellte ſich heraus, daß Happer
ſchoß ſelbſt das Geld verſteckt hatte. Nach
Wiederaufnahme des Verfahrens wurden die Ehe-
leute Sattler nunmehr freigeſprochen, nachdem
ſie bereits 5 Monate ihrer Strafe verbüßt hatten.

Einen Selbſtmord aus ſeltſamem
Grunde hat jüngſt ein Mann, Namens Heron,
in Mancheſter verübt. Er vergiftete ſich mit

8 Uhr wach m
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Armuth vorgeſchüßt

Trauung im SchaufenſterEine Tals Reklame. Jn einem Schaufenſter wurde
neulich in Jndianapolis ein Brautpaar getraut.
Der Beſitzer eines Kleidergeſchäftes hatte die
Offerte gemacht, demjenigen Paare, welches ſichin einem ſeiner Rieſenſchüufenſter trauen laſſen

würde, eine elegante Schlafzimmer Einrichtung

zum Geſchenk zu machen. Das Se ſtalwohl mahchem Pärchen in's Auge, aber die Be

dingung ſchreckte Alle ab. Erſt kürzlich fand ſich
ein Paar, ein junger Bäcker und ſeine Braut.
Lange vor dem Beginn der Ceremonie hatte ſich
vor dem Lokal eine nach Tauſende zählende
Volksmenge angeſammelt, welche das Brautpaar
mit lautem Jubel begrüßte

Harems- Waggons. Der Bau der
Transkaspiſchen Bahn ſchreitet raſch vorwärts.
Der Emir von Bokhara hat ſich daher beeilt,
den General Annenkow, den Erbauer dieſer Bahn,
darauf aufmerkſam machen zu laſſen, daß er
durchaus nicht geſtatten könne, daß in feinem
Lande War und Männer bunt durcheinander
in den
daraufhin dem Emir die Zuſage, daß er für die
n und Mädchen eigene Waggons oder

oupee's mit verhängten Fenſtern einführen werde.
Dieſe FrauenKoupee's oder Waggons werden
unter ſtrenger Bewachung ſtehen damit kein Mann
in dieſelben eindringe. n

Eine Pferde-Toilette. Eine der
ſchönſten Stuten Lord Seymours in London
warf vor einigen Tagen ein Füllen, deſſen ganzer
Körperbau ſo prächtiger Art iſt, daß es einer
„vielverſprechenden Zukunft“ entgegengehen dürfte.Jn der Freude ſeines Herzens ücß der edle Lord

der Mutterſtute eine Pferdedecke machen, wie ſie
herrlicher noch nie ſich um den ſchlanken Leib
eines Renners gewunden. Die Decke iſt mit
echtem Hermelin gefüttert, an der Oberſeite in
hellblauem Peluche gehalten, an den Rändern
mit Silberfuchs verbrämt. Jn der Mitte der
Decke befindet ſich ein faſt metergroßes, in echtem
Silber ausgeführtes Monogran.m Lord Seymours
und darunter von Sport Emblemen umgeben,
prangt der Name des Pferdes. Die koſtbare
Decke wird mit ſilbergewirkten Bändern auf dem
Leibe des Thieres befeſtigt.

Das Geſchlecht Kaulbars, dem der
vielgenannte ruſſiſche General angehört, iſt
deutſchen Urſprunges. Jm Jahre 1653
erhielt der aus Pommern gebürtige Johann
Kaulbars, Rittmeiſter im ſchwediſchen Leibregiment,
den Adel. Sein Enkel trat 1721 in ruſſiſche
Dienſte.

Ein Ehemann. James Brown, ein New
Yorker Kaufmann, ließ ſeinen Sohn Milton, 16
Jahre alt, verhaften. Vor dem Polizeigericht
erzählte der alte Herr, daß ſein Sohn unfolgſam
ſei, öfter des Nachts von Hauſe wegbliebe und
ſich mit der 15 Jahre alten Annie Flynn ver
heirathet habe. Die junge „Ehefrau“, welche vor
Gericht ebenfalls anweſend war, ſchien über die
Verhaftung ihres „Gatten“ höchſt niedergeſchlagen
zu ſein. Das junge Paar wohnte bei der
Mutter des Mädchens. Die Beiden hatten vor
etwa 8 Monaten die Schule verlaſſen worauf
der junge Mann Stellung bei einem Anwalt
mit dem großartigen Einkommen von 4 Dollars
pro Woche erhielt. Jetzt iſt der „Ehemann“ je-
doch beſchäftigungslos.

Provinz und Umgegend.

ſt Unter Betheiligung der ſtaatlichen
und ſtädtiſchen Behörden, ſowie einer zahlloſen
Menſchenmenge fand am Sonnabend die Ein
weihung der neuen Auebekücke ſtatt.
Vor zwei Jahren wurde mit dem Abbruch der
alten, dem Verkehr nicht mehr genügenden und
theilweiſe auch nicht mehr feſten Brücke begonnen,
um an deren Stelle einen prächtigen Neubau
aufzuführen. Durch die Fertigſtellung der Brücke
iſt der Hauptverkehrsweg zur Stadt wieder offen.

bürger unſerer

die Brücke über den Mühlgraben in der
ervorſtadt wird verbreitert.

Zeitz. Herr Geh. Oberbaurath Bän ſch
Werſeburg, der Erbauer der dieſer Tage ein
eihten neuen Elſterbrücke iſt zum Ehren-

tadt ernannt worden.
t Vom Harz. Der Oberharz iſt bereits

eingeſchneit.
t Delitz ſch. Der Landrath von Rauch

haupt hat ſich mit Fräulein von Obernitz,
Tochter des verſtorbenen Rittergutsbeſitzers Frei
herrn von Obernitz auf Eulenfeld bei Eilenburg

verlobt. SStaßfurt. Die Wohnhäuſer in der Atzen
dorferſtraße (Alt Staßfurt), welche infolge der
unerwartet eingetretenen ſtarken Erdſenkung
ſehr beſchädigt und deshalb auf polizeiliche An
ordnitug ſofort geräumt werden en, ſind
einiger Zeit von den Beſitzern und Miethern

27 d Seit 2 e hatman Er an di telle nicht wiederBee r Frl mich
f Jn Frohnsdorf ſtürzte an einem der

letzten Sonntage bei einem Tanzvergnügen der
Kronleuchter im Schänkſaale herab und
im Nu ſtand das Petroleum in hellen Flammen.
Die erſchrockenen Tänzer und Tänzerinnen ſchlugen
die Fenſter ein und flüchteten in das Freie, wo

aggons ſitzen. General Annenkow gab

bei mancherlei Verletzungen vorkamen. Nachdem
das Feuer gelöſcht und der Saal gereinigt wocden,
begann der Tanz auf's Neue. S

f. Jun Mülfen St. Jacob verſtarb dieſer
age im kräftigſten Mannesalter der Poſtver

walter Häger als Opfer ſeiner Berufs-
treue. Der Mann, ein äußerſt gewiſſenhafter

und pflichtgetreuer Beamter, der ſich dürch ſeine
Leütſeligkeit und Biederkeit nicht nur die Liebe
ſeiner Untergebenen, ſondern auch die größte

Achtung ſeitens des Publikums in vollſtem Maße
erworben, hatte vor einigen Monaten in der vonihm verwalteten Poſttaſſe ein Deficit von circa

hundert Mark, was ihm jedoch ſelbſt nach wochen
langem tagtäglichen Rechnen herauszufinden nicht
möglich war. Seine Geſundheit wurde dadurch
ſo ängegriffen, daß er ſich genöthigt ſah, um
einen mehrwöchentlichen Urlaub nachzuſuchen,
der ihm auch von ſeiner vorgeſetzten Behörde
gewährt wurde. Allein die Krankheit verſchlim-
merte ſich und nahm jenen unglücklichen Aus
gang. Der Arzt conſtatierte Gehirnlähm-
ung in Folge geiſtiger Ueberanſtrengung.

f Dieſer Tage iſt, nach der „SaaleZtg.“, am
anhaltiſ chen. Hof der Befehl ergangen, daß
ſämmtliche Lakaien, Kutſcher c. des Hofes mit
glattraſiertem Geſicht zu erſcheinen haben.

f. Aus Leipzig ſind zwei Socialdemo
kraten, ein Schriftſetzer und ein Schloſſer,
aus gewieſen.

Die Socialdemokraten in Apslda
ſcheinen mit ihrem Abgeordneten zum Weima
riſchen Landtag, Herrn Mangner, nicht zufrieden
zu ſein, denn nach der Zeitung „Deutſchland“ ift
derſelbe durch ein über ihn gehaltenes „Ehren-
gericht“ von der Partei ausgeſchloſſen weil er
die Aufforderung, ſein Mandat niederzulegen,
nicht befolgt hat.

Aus der Stadt und Umgebung.
O Die geſtern Abend im Dome ſtattgehabteMuſikaufführung unſeres Geſang

vereins hätte auf unſere Muſikfreunde wieder
eine große Anziehungskraft ausgeübt, denn die
Plätze des geräumigen Gotteshauſes waren faſt
vollzählig beſetzt was Wunder galt ſie
doch der Aufführung des Oratoriums „Elias“
von Mendelsſohn, eines Werkes des unſterblichen
Meiſters von hoher muſikaliſcher Bedeutung und
xdler Kirchlichkeit, welches ſchon ſeit langer Zeit
einer großen Pöpularität im beſten Sinne des
Wortes ſich erfreut. Daß die Aufführung altch
eine der Genialität des Werkes entſprechende ſein
werde dafür bürgte von vorn herein die Mit
wirkung ſö hervorragend tüchtiger auswärtiger
Soliſten, wie ſie namentlich in dem Künſtler
Ehepaare Hild ach Dresden gewonnen waren,
deſſen hohe künſtleriſche Leiſtungen von der erſten

Aufführüng der „Glocke“ von M. Bruch her in
friſcheſtemm Gedächtniß ſtanden, dafür bürgte weiter

auch die anerkannte und bewährte Tüchtigkeit
des Vereins Der Erfolg hat gezeigt, wie ſehr
die Erwartungen erfüllt, wenn nicht übertroffen
worden ſind. Herr und Frau Profeſſor Hildach,
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legenheit hatten hier zu

partieen mit anerkennenswerther Discretion vor

der Löwe. Sonntag. 21. November Otto der Schütz.

Beide, trotz der jetzigen an Catarrhen der
Stimmorgane ſo reichen Jahreszeit,
prächtig disponiert, wurden ihren anſtrengenden

immlich

Zartien 368 jeder Seite hin in vollſtem Maße

t, und dürfte es wohl ſchwer ſein, zu ent
cheiden, wem von Beiden der erſte Preis ge

e. in r Der erſt re ratiſche timme wir zum erſten e Ge53 S rihre Partie mit vollem Verſtändniß und ger
Sicherheit durch. Die Chöre wurden vom Verein
unter der bewährten Leitung des Herrn Dom-

rganiſten Schumann mit gewohnter großer
käciſion und in ihrer Verbindung mit Solo-

getragen Auch das Orcheſter war. bemüht,ſeiner Aufgabe trotz der unvermeidlichen u

günſtigen Placierung ganz gerecht zu werden.Der Verein Hat ſomit mit dieſer Aufführung

S Ruhmes und r ein neuest hinzugefügt und darf ſich der dankbarſten
Anerkennung aller Beſucher der Muſik Auf
führung verſichert halten.

Geſtern Abend hielt der Bauern Ver-
ein Merſeburg im Saale der „Kaiſer-Halle“
ſein ſehr gut beſuchtes Herbſtvergnügen ab.
Dem vom ingn Trompetercorps ausgeführten
Concert folgte ein bis zum Morgen währender
Bal dem es an reger Betheiligung nicht fehlte.

Heute Freitag Abend findet im „Tivoli“
das erſte Abonnements Concert vom
Trompetercorps ſtatt.

Die verehel. Gutsbeſitzer Amalie Röthing
in Sijttel entfernte ſich in der Nacht zum 17.
d. M. heimlich aus ihrem Bett und ſuchte den
Tod in dem dicht hinter dem Dorfe vorbei-
fließenden Floßgraben. Der erſchrockene Ehe
mann fand nach langem Suchen ihre Leiche da
ſelbſt. Unglück unter dem Vieh es waren
während des vergangenen Sommers kurz hinter
einander 3. Kühe „draufgegangen“ hatte ſich
die Unglückliche ſo zu Herzen genommen, daß
ſich ihr Geiſt zu umnachten begann, was die
Urſache des Selbſtmordes iſt noch uner
wachſene Kinder betrauern ihre Mutter.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Dom: Sonnabend, Abends 6 Uhr, liturgiſche Andacht.

Herr Konſißorial Rath Leuſchner e

Repertoir des Stadttheaters zu Halle a. 5.

Sonnabend, 20. November: Martha, von Flotow.
Sonntag, 21. Nov. (halbe Preiſe) Nachmittagd Medea,
Trauerſoiel von Srillparzer. Titelrolle: Frl. Julia Behre.
Außer Abonnement. Abends Lohengrin, v. Rich. Wagner

Repertoire-Entwurſ der Leipziger Theater.
es Theater. Sonunabend, 20. November Heinrich

Altes Theater. Sonnabend, 20. November: Der
Weg zum de Sonntag, 21. November: Wallen
S rilogie: Nachmittegs 3 Uhr. (Ermäßigte Preiſe
Wallenſtein's Lager. Die Piccolomini. Ende gegen s Uhr.

Ahends 7 Uhr (Gewöhnliche Preiſe.) Wallenſtein's Tod.

Handel und Verkehr.
Halle, 18. November. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. 1000 Kilo Weizen
ruhig, 144 158 M, Landweizen bis 162 feinſter über
Notiz. Roggen, ruhig, 132 137 M., Gerſte, unver

ändert, Chevaliergerſte 160 185 M., Hafer, matt, reichlich
augeboten, 118--123 M Raps ohne Angebot. Mohnſamen
43--44,50. M. Victoria Erbſen 160--185 M feine beſſer
bezahlt. Kümmel ohne Notiz, Stärke incl. Faß p. 100 Kilo

meito, gefragt, 34 35,50 M,
Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100gut u Breiſß r oßhandels pRetto. Linſen 28 45 M., Bohnen 17 17,50 M.,

Schwertbohnen über Notiz, Lupinen, Kleeſgaten, V ohn
ſamen vhne Angebot.
Futterartikel: Furtermehl 13 14 M. Roggenkleie 9,75. M
Weigenſchaalen 8,00 8,25 M., Weigjengrieslleie 8,50

Malzkeime helle 9,50 10,50 M dunkle 8,50 9 M.
Delkuchen 11,75 12,25 M. Malz 27;00 28,50 M.,

Inseraten Annahme

Anzeigen.
Backhaus Verpachtung.

Das Gemeinde-Backhaus zu Brauns-
dorf ſoll

Dienstag, den 30. d. Mts.Müät s 1 Uhr
im Zweiling'ſchen Gaſthofe daſelbſt öffent

Jch mache ein hochgeehrtes
Publikum von Merſeburg und
Umgegend darauf aufmerkſam, daß

ſich auch in dieſem Jahre der
Verkauf von 9lich meiſtbietend verpachtet werden. Pacht Antritt

den 1. Januar 1887. Bedingungen im Termin,
auch ſchon vorher einzuſehen.

Der Orts-Vorstand.
Bekanntmachung.

Die Stelle eines Stundenrufers in der
Gemeinde Oſtrau bei Dürrenberg iſt anderweit
zu beſetzen. Bewerber wollen ſich bis den I.

ecem ber 1886 bei dem Unterzeichneten melden.
Oſtrau dei Dürrenberg, d. 18. Novbr. 1886.

Dietzsech, Ortsrichter.
Zwangsv erſteigernng.
10 n d S d rer Vorm.u erſteigere ich im ebing' ſchenGaſthofe zu en

ſchberg
verſchiedene Möbel u. 1 Gebett

BettenMerſeburg, 19. November 1886. 4

Wauchnitz, Ger.-Vollz.
Zwangsverſteigerung.
Montag den 22. d. M., Mättags

12 VUhr, verſteigere ich in Dürrenberg
1 Pferd, 2 Läuferſchweine, 1 Fleiſcherwägen,
1 Preſchwagen, mehrere Enten und Hühner
u. dergl. m.

gegen ſofortige Baarzahlung. Verſammlungsort:
Gaſthof zu Dürrenberg.

Merſeburg, den 19. November 1886.

Wauchniftz, Ger.-Vollz.
Die billigſten Familienſeifen ſind

Jünger Gebhardts preisgekrönte
Glyeerinſeife in Rieg. à 6 Stücken 45 Pfg.

Coevsſeife u a 6 45 Je e er e 3sgekrönte Vaſelineſeife à St.e M. 1.40 FsFamilienſeife i/Carton 1 Pfund M. 1.
lettenwurzelöl zur Stärkung des Haarwuochſes
à Fl. 25 und 50 Pfg.

Königs Näuchereſſenz wovon einige Tropfen
Igenügen, um ein Zimmer angenehm zu par-

fümieren à Fl. 50 und 75 Pfg.
Ambra Lavendel- Eſſenz à Fl. M. 1.
in der Drogen- und Farbenhandſung von

05ccr Lebert,Burgſtraße 16.
—„»„J n e TJeden

Zahnsechmerz
hebt sofort

C. Stephan's Cocawein
Originalfaschen (mit Schutzmarke)

à 1 m. 2 F.
in den Apotheken.

Nach Amerika
mit Poſt und Schnelldampfern des Nord
deutſchen Lloyd „Bremen“ werden
Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.
Paſſagierannahme und Ueberfahrtsbillets bei
der conceſſionirten Haupt Agentur

Fritz Kurzhals an a
Haupt Agenten-Gesuch.

Eine beſtrenommirte Vieh Ver

Platze einen ſoliden tüchtigen

Haupt- Agenten.
Bewerbungen unter T. Z. 928 an
Haasenstein C Vogler. Halle a/S.

ſich. Geſellſchaft acht am hieſigen

echten
Ialleschen Pfeſſerkuchen
Breiteſtraße 21 befindet

Ferner empfehle Cacao, Cho
colade, Zuckerwagreu und
Banmconfecte. Die Preiſe
ſind genan ſo geſtellt, wie
ab Halle.

Wilhelm V erner,
Breitestrasse 21.

Deutscher krivatheamten Verein

Zweigverein MHerseburg.
Die Mitglieder des hiefigen Zweigvereins werdenzu der am Montag, den D. d. Mts.,

Abends 8 Uhr im Chriſtianſtattfindenden Verſ ng freundlichſt ein
geladen d Verath
Tagesordnung Berathung der Statuten.s Definitive Wahl d. Vorſtandes.

Nichtmitglieder, welche dem Verein beitreten
wollen, haben Zutritt.

Der prov. Vorstand.
GeneralVerſammlung
der Ortskrankenkaſſe der Tiſchler

und Berufsgenoſſen.
Sonnabend, den 20. November

Abends s Uhrin? der Reſtauration zur guten Quelle.
Tages-Ordnung:

1) Beſtätigung und Feſtſtellung des Gehaltes für
den Kaſſirer.

2) Wahl von 3 Rechnungsreviſoren.
Anträge, welche noch zur Verhandlung kommen

ſollen, ſind ſpäteſtens bis Freitag, d. I9. d. M.
Abends S Uhr beim Vorſitzenden einzureichen.

Um zahlreiche Betheiligung der Mitglieder und
Arbeitgeber wird gebeten.

Der Vorſtand.
C. Pertz, Vorfſitzender.

Die MöbelTiſchlerei
von

frau Wittwe Hänel,
Neumarkt 73.

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln
aller Arten und ſtelltedie billigſten Preiſe.

Die Beerdigung meiner auten Marie findet
Sonnabend, den 20. d. Mts., Nachm.
2 Uhr von der Leichenhalle des Stadt-
gottesackers aus ſtatt.

Frau Wittwe Morenberg.
h

Gestern Nachmittag 4 Uhr entschlief
sanft

Frau Christiane Merkel
geb. Leissring

im 74. Lebensjahre, was Wir tiefbetrübt
hiermit anzeigen.

Die Beerdigung findet Montag früh 9
Uhr vom Trauerhause aus statt.

Merseburg, am 19. November 1886.

Die trauernden Hinterbliebenen.bis ſpäteſtensI 10 Vhr Vormittags erbeten.
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doh e hoeho 00 000 0000 20000200040060 0000002000 e7772, D.Die Fi irma
C. A. Steckner, Merſeburg,
beabſichtigt die Beſtände ihres Waarenlagers behufs Geſchäftsübergabe zu reduziren.

Diejenigen Artikel, welcheX bedeutend unker dem Einkaufspreis Du
ausverkauft werden ſollen, beſtehen in

Buckskens und Paletfotstoſfen für Herren, Plüäüschen und Con-
fections-Stoſfen für Damen, Regen Winfermänteln u. Minder-Confection, Gardinen Meuhelstoſfen und Tiäschdecken,
Teppichen, Läuferstoſfen und Linoterem

ſowie in großen Poſten

n Kleiderſtoffen, Lamas, Flanellen re Sund ſind in dem hinteren Theil des Geſchäftslokals zuſammengeſtellt.

Er Der Verkauf beginnt Montag den 22. Wovember. 2

h t h h h e a e h h h h h h n h h än. ä1hhe
C Geſchäfts Verlegung.

Hiermit zeige meinen werthen Kunden und einen hochgeehrten hieſigen und auswärtigen Publikum ganz
ergebenſt an 222 ich mein Geſchäft von Breiteſtraße er 21

nach Markt Nr. 13 verlegt habe S
Für das mir bisher geſchenkte Wohlwollen und Vertrauen beſtens dankend, bitte ich daſſelbe auch auf S

mein neues l übertragen zu wollen. 8Jrch empfehle ſämmtliche Neuheiten
in allen nur erdenklichen Sorten

Korbwaaren, Korbmöbeln,
Kinder- u. Pupp enwagen,

Rinder- undS Puppen-Fa hrſtählchen

z 3

R

e ren

u. s. W., U. 8.in nur extra guter und ſolider? Ausführung.

r Grösste Auswahl zur
billigseten Preisen.

Hochachtungsvoll

Gr et terö, Korbmachermeiſter,
Merſeburg, C Warkt Nr. 13.

h e e e hZur Beachtung! S ench vermittele Kaufe, Verkauf x Geldgeſchäft 77 n Ka fx- Friedrich Boschendort, Ortsrichter
e äufe, Verkäufe un eldgeſchäfte, fertige Kauf-,Tauſch, Mieths- und Pachtverträge, ſowie Teſtamente Klagen, Ceſſionen, D 2Hormer c

Quitt „Nachlaßt d liche Arbeit ller Art.e n ler benernd BeyAuctionsgegenſtände können gir jeder Zeit angemeldet werden. igung.

Merseburg. Markt 2 Chr. Hagans, Erfurt,R. f2 T Maſchinenfabrik, Eiſengießerei
Actuar a. D. und ger. Taxator. und Keſſelſchmiede.

Von Sonnabend, den 20. ds. ab ſteht ein großer Transport Fripwen n Sis
W von ſehr ſchönen und ſchweren Altenburger und Deſſauer W empfiehlt C. L. Zimmermann.

Kühen und Kalben (yochtragend und friſchmilchend) ſowie ächte Jtal. Brünellen,
Simmenthaler Zuchtbullen und hochtiagende Kalben bei mir zum Verkauf. r

J. Pefeold, Weißenfels. empfiehlt C. L. Timmermann,
Kaechen, Sconelvreſſendrng und Berlag von A. Leidhold in Merſeburg, Altenb. Schulplatz 5.
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(Nachdruck verboten.)

Der Herr Zaron.
Ein Pariſer Lebensbild.

Madame de Salande macht kein großes
Haus; aber ihre Soireen, die ſie in Zwiſchen-
räumen von zwei bis drei Wochen giebt, haben
einen gewiſſen Ruf gewonnen die Herrenwelt
drängt ſich zu Madome de Salande und ſagtihr Galanterien und Schmeicheleien, in der vo

nung, zu einem der nächſten Geſellſchaftsabende
mit einer Einladung beehrt zu werden. Es war
feſtſtehend daß zu den Soireen der Frau von
Salande nie mehr als dreißig Perſonen geladen
wurden. Der Salon hätte auch kaum für eine
größere Anzahl genügt, denn, wie geſagt, ein
großes Haus macht Madame nicht. Sie iſt eine
ſtolze, anſehnliche Dame in jenem Alter, das bei
Frauen, die ſich gut conſerviert, nicht ganz leicht
zu beſtimmen iſt. Man ſieht ſie wenig am
Tage, faſt immer nur beim Lampenſchein, deſſen
Wirkung ſie ſich vortrefflich zu Nutze zu machenweiß. Sene Männer, welche der erſte Endruck

beſticht, ſagten deshalb auch ganz richtig:
„Madame de Salande iſt immer noch eine ſchöne

Sie verſtand es meiſterhaft, zu ihren
oireen die richtigen Einladungen zu treffen.

Es war, als ob ſie den Charakter des Einge-
ladenen vorher genau ſtudiere und ſich dann be
mühe, nur ſolche Perſonen noch zu Gaſte zu
bitten, welche der Eigenart jenes erſten voll
ſtändig zuſagten. So kam es, daß man im
Salon der Frau von Salande niemals ſich lang
weilte, und vielleicht beſtand darin der ganze
Zauber, der höchſte Reiz ihrer Geſellſchaften.

Madame de Salande war eine eifrige Ariſto-
kratin. Jhr Gemahl war ein treuer Anhänger
des „Roy“, ein entſchiedener Gegner der roth-
mützigen Republik, geweſen, ſeine Wittwe blieb
ſeinen Prinzipien getreu und bemühte ſich, ihre
einzige Tochter Cöleſtine in ihren Grundſätzen zu
erziehen. Cöleſtine war ein Mädchen von ſieben-
zehn Jahren, geſchaffen, um zu lieben und ge-
liebt zu werden. Die würdevolle Schönheit
ihrer Mutter war bei ihr anmuthige Lieblichkeit,
ein heiteres Lächeln umgaukelte den kleinen Mund,
aus den luſtigen Augen glänzte heiterer Jugend-
muth und hinter den Löckchen ihres braunen
Haares ſchienen zahlloſe kleine Liebesgötter ihr
S aufgeſchlagen zu haben. Mademoiſelle de

alande war der zweite bedeutſame Magnet der
Soireen ihrer Mutter, und faſt die geſammte,
auf denſelben vertretene Herrenwelt pflegte ihr
den Hof zu machen. Die Dame des Hauſes
ſah das mit ſtolzer Genugthuung, aber ſie war
trotzdem nicht ganz zufrieden. Frau von Sa-
lande war nicht reich, es glückte ihr eben, die
Poſition in der Geſellſchaft zu behaupten, welche
ſie inne hatte, und das intime Leben der Damen
P Manches erzählen können, was in argen

ontraſt zur glänzenden Außenſeite ſtand. Cö-
leſtine mußte deshalb heirathen, und zwar bald,
und weiter einen reichen und angeſehenen Mann,
der natürlich die Ueberzeugungen ſeiner Schwie-
germutter würde theilen müſſen. Der Gedanke,
einen plebejiſchen Republikaner zum Schwieger
ſohn zu erhalten, hätte Madame de Salande
unbedingt einen Nervenanfall zugefügt.

Es war auch dahin gekommen! Einer ihrer
Gäſte, Marquis d'Arnage, hatte einen jungen
Vetter aus der Provinz, der nach Paris ge-
kommen, in ihrem Hauſe eingeführt. Der
Pariſer Marquis galt als eine Säule der
„königstreuen“ Partei, ſein Vetter mußte alſo
unbedingt derſelben Richtung huldigen. Es war
ein angenehmer junger Mann, zwar mit etwas
V Manieren, aber das gab ſich, und

azu mit einer Rente von fünfzigtaufend Franken
im Jahr. Frau von Salande hatte das bald
entdeckt, denn einer Mutter, die für ihre Tochter
einen geeigneten Freier in Ausſicht hat, bleibt
überhaupt nichts verborgen. Cöleſtine ſchien am
Marquis Jules, ſein Pariſer Vetter hieß Henri,
großes Gefallen zu finden die Beiden verplau-
derten manches Viertelſtündchen in der angenehmſten

Weiſe und es währte nicht lange, ſo war Jules

2

ein regelmäßiger Beſucher im Hauſe der Frau
von Salande. Dieſe letztere triumphierte, die
Erklärung des jungen Mannes ſchien unmittel-
bar bevorzuſtehen, und dann würden ſich die bis-

engen Verhältniſſe bald ändern. Marquis
ules kam auch mit ſeiner Erklärung, aber zu

ſammen damit die Kataſtrophe. Er theilte der
erbleichenden Frau mit, er müſſe in ſeine Hei-
math reiſen, ihm ſei das Mandat eines Abge-
ordneten für die Deputirtenkammer angetragen
und er wolle dieſem Rufe Folge leiſten. Die
republikaniſche Partei bedürfe ſeiner. Um eine
ſtarke Ermuthigung für den Wahlkampf zu haben,
möchte er aber das Jawort des c von
Salande mit ſich nehmen. Auf dieſe unerwartete
Eröffnung hin hatte Frau von Salande wirklich
einen Nervenanfall bekommen und ungeachtet
aller Bitten des verliebten Pärchens dann den
Freier abgewieſen.

Sie war mit ſich und der Welt über dieſe
Täuſchung zerfallen. Das hatte ſie niemals für
möglich gehalten. Doch es ſollte ihr der Troſt
nicht fehlen. Eige neue glänzende Erſcheinung
tauchte in ihrem Salon auf, der Baron Mourillon,
ein Weltmann erſten Ranges und im Beſitz
ſchier unerſchöpflicher Geldmittel. Frau von
Salande war von ihm entzückt, bezaubert, zu
ihrem Aerger kümmerte ſich aber Cöleſtine um
ſo weniger um ihn. Mourillon bewarb ſich auf das
Eifrigſte um die Gunſt des jungen Mädchens,
allein dieſes ging ihm gegenüber nie aus den
Grenzen der ſtrengſten Höflichkeit heraus. Baron
Mourillon biß oft die Zähne deshalb zornig zu-
ſammen, aber ein freundliches Wort der Mutter
der Trotzigen hatte ihn immer wieder beſänftigt.
Er bewies ſich Frau von Salande gegenüber
auch als wahrer Freund. Als dieſe einſt be
ſtürmt wurde, ihren Salon doch wöchentlich zu
öffnen, hatte er ihr im Vertrauen und in der
feinſten und nobelſten Weiſe ſeine Hilfe, wenn
dieſe nothwendig angeboten. Als künftiger
Schwiegerſohn ſei es ihm wohl geſtattet, der
Frau Mama zu helfen, wie er könne. Und dabei
hatte er ihr reſpectvollſt die Hand geküßt. Warum
ſollte Frau von Salande das Anerbieten niht
annehmen Cöleſtine war ein Trotzkopf, der bald
genug ſich beſinnen und ſein wahres Glück er-
kennen würde.

Der Salon Salande wurde eine Berühmtheit.
Jmmer ſtärker ward der Andrang, Baron Mou-
rillon führte die vornehmſten Fremden ein.
Sogar ein ruſſiſcher Fürſt war darunter geweſen.
Frau von Salande war ganz glücklich über
dieſe Ehre, ihre Vorliebe zum Herrn Schwieger-
ſohn ſtieg von Tag zu Tag. Nur Cöreſtine
blieb kalt wie Eigsg. Madame donnte es natürlich
nicht hindern, daß die Herren in einem Nebenzimmer
ein Wenig ſpielten, obgleich es ihr nicht ganz recht
war. Auch der Baron Mourillon war trotz ſeines
Glückes ein großer Gegner des Spieles. Mit Gewaltfaſt mußten ſeine Freunde ihn zwingen, am

grünen Tiſche zu erſcheinen, den er faſt regel
mäßig mit gefüllten Taſchen wieder verließ.
„Das iſt der Lohn der Tugend, ſagte ihm die
gute Frau von Salande und der Baron küßte
ihr lächelnd die weiße Hand.

Man beging den Geburtstag der Dame vom
Hauſe durch ein kleines Feſt. Alles war in
froheſter Laune, Baron Mourillon war wiederum
faſt mit Gewalt von der Seite der Damen zum
Spieltiſch gezogen worden. Frau von Salande
ſtrahlte von Schönheit und Lebensluſt. Dieſer
Glanz verſchwand aber, als ihre Tochter, die ſich
einen Augenblick entfernt hatte, wieder erſchien
und der Mutter einige Worte ins Ohr flüſterte
Schwankend erhob ſie ſich, nahm ſich gewaltſam
zuſammen, ſtotterte eine kleine Entſchuldigung
und folgte der voranſchreitenden Tochter. Draußen
vor der Salonthür ſank ſie halb ohnmächtig auf
einen Stuhl. Dort ſtand der Polizeikommiſſar
des Viertels mit mehreren Beamten, der ihr in
dürren Worten mittheilte, der Behörde ſei die
Anzeige gemacht, in ihrer Wohnung werde falſch
geſpielt, er ſei beauftragt, den Baron Mourillon,
der als Falſchſpieler bezeichnet, zu verhaften.
Uebrigens ſei Mourillon kein Baron, ſondern
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ein ausgefeimter Hochſtapler. Madame de Salan de
habe bis auf Weiteres Hausarreſt. Bei dieſen
letzten Worten wurde Madame total ohnmächtig
und von ihrer Tochter und dem Kammermädchen
in ihr Schlafzimmer gebracht. Den Beamten
aber gelang es, die Spieler zu überraſchen und
den „Baron“ Mourillon mit ſeinem ganzen
r gefälſchter Karten feſtzunehmen.

ie Geſellſchaft ſtob auseinander, es gab einen
unerhörten Skandal.

Madame de Salande hat ihren Salon nicht
wieder eröffnet. Dem Einfluß des Abgeordneten
Marquis Jules d'Arnage iſt es gelungen, ihre
Unſchuld bald klarzuſtellen und ihr alle weiteren
Unannehmlichkeiten zu erſparen. Madame iſt
durch den Schlag ganz gebrochen und ſie hatdeshalb auch keine Einrede weiter gemacht, als Jules

zum zweiten Male Cöleſtine zur Frau begehrte. Sie
lebt ſtill auf der Befitzung ihres Schwiegerſohnes.
Baron Mourillon erhielt eine ſchwere Kerkerſtrafe.

Kleine Mittheilungen.

Jn einem bei Jena liegenden Dorf erzählte
mir auf meiner Reiſe nach Frankfurt der Gaſt-
wirth, daß ſich mehrere Stunden nach der Schlacht
am 14. October 1806, um die Zeit, als das
Dorf ſchon ganz von der Armee des Prinzen
von Hohenlohe verlaſſen und von den Franzoſen,
die es für beſetzt gehalten, umringt geweſen wäre,
ein einzelner preußiſcher Reiter darin gezeigt
hätte, und verſicherte mir, daß, wenn alle Sol
daten, die an dieſem Tag mitgefochten, ſo tapfer
geweſen wären wie dieſer eine, die Franzoſen
hätten geſchlagen werden müſſen, wären ſie auch
noch dreimal ſtärker geweſen als ſie in der That
waren. „Dieſer Kerl, ſprach der Wirth, ſprengte,
ganz von Staub bedeckt, vor meinen Gaſthof
und rief: Herr Wirth! und da ich fragte was
giebt's? Ein Glas Branntwein! antwortet er
indem er ſeinen Säbel in die Scheide wirft
mich dürſtet! „Gott im Himmel,“ ſagt' ich,
„will Er machen, Freund, daß Er wegkommt!
Die Franzoſen ſind ja dicht vor dem Dorf!“
„Ei was, ſpricht er, indem er dem Pferd die
Zügel über den Hals legt, ich habe den ganzen
Tag nichts genoſſen.“ „Nun, Er iſt, glaub' ich,
vom Satan beſeſſen. He, Lieſe, ruf' ich, ſchaff
ihm eine Flaſche Danziger bei und ſage: Da!“
und will ihm die ganze Flaſche in die Hand
drücken, damit er nur reite. „Ach was, ſpricht
er, indem er die Flaſche wegſtößt und ſich den
Hut abnimmt, wo ſoll ich mit dem Quark hin
Und Schenk Er ein, ſpricht er, ſich den Schweiß
von der Stirn abtrocknend; denn ich habe keine
Zeit.“ „Nun, Er iſt ein Kind des Todes!“ ſage
ich. „Da, ſag' ich, und ſchenk ihm ein, da, trink'
Er und reit' Er. Wohl mag's Jhm bekommen
„Noch eins,“ ſpricht der Kerl, während die Schüſſe
ſchon von allen Seiten in's Dorf praſſeln. Jch
ſage noch eins!“ „Plagt Jhn „Noch
eins! ſpricht er, und ſtreckt mir das Glas hin,
und gut gemeſſen, ſpricht er, indem er ſich den
Bart wiſcht und ſich vom Pferd herab ſchneuzt;
denn es wird baar bezahlt.“ „Ei mein Seel!
So wollt' ich doch, daß Jhr Da! ſag
ich, und ſchenk' ihm noch ein zweites und ſchenk'
ihm, da er getrunken, noch ein drittes ein und
frage: Jſt Er nun zufrieden „Ach, ſchüttelt
ſich der Kerl, der Schnaps iſt gut. Na, ſpricht
er und ſetzt ſich den Hut auf: Was bin ich
ſchuldig „Nichts, nichts!“ verſetz' ich. „Pack
Er ſich in Teufelsnamen! Die Franzoſen zeigen
ſich augenblicklich im Dorf!“ „Na, ſagt er,
indem er in ſeinen Stiefel greift: ſo ſoll's Jhm
Gott lohnen! Und holt aus dem Stiefel
einen Pfeifenſtummel hervor und ſpricht,
nachdem er den Kopf ausgeblaſen: „Schaff'
Er mir Feuer!“ „Feuer? ſag' ich, plagt
Jhn „Feuer, ja, ſpricht er; denn ich will
mir eine Pfeife Tabak anmachen!“ „Ei, den
Kerl reiten Legionen! He, Lieſe!“ ruf' ich das
Mädchen und während der Kerl ſich die Pfeife
ſtopft, ſchafft das Mädchen ihm Feuer. „Na,
ſagt der Kerl, die Pfeife, die er ſich angeſchmaucht
im Maul, nun ſollen doch die Franzoſen die



Schwerenoth kriegen!“ Und damit, indem er ſich
den Hut in die Augen drückt und zum Zügel
greift, wendet er das Pferd und zieht vom Leder.
„Ein Mordkerl“, ſag' ich, „ein verfluchter, ver-
wetterter Galgenſtrick! Will Er ſich in Henkers
Namen ſcheeren, wo Er hingehört Drei Chaſſeurs,
ſieht er nicht? halten ja ſchon vor dem Thor!“
„Ei was, ſpricht er, indem er ausſpuckt, und faßt
die drei Kerls blitzend in's Auge: wenn ihrer
n wären, ich fürcht' mich nicht!“ Und in dem

ugenblick reiten auch ſchon die Franzoſen in's
Dorf. „Baſſe Manelka!“ ruft der Kerl und
giebt ſeinem Gaul die Sporen und ſprengt auf
ſie ein, ſprengt, ſo wahr Gott lebt, auf ſie ein,
und greift ſie, als ob er das ganze Hohenlohe'ſche
Korps hinter ſich hätte, an, dergeſtalt, daß, da
die Chaſſeurs ungewiß, ob nicht noch mehr Deutſche
im Dorf ſein wögen, einen Augenblick wider ihre
Gewohnheit ſtutzen, er, mein' Seel, ehe man noch
ein Hand umkehrt, alle drei vom Sattel haut,
die Pferde, die auf dem Platz herumlaufen, auf-
greift, damit an mir vorbei ſprengt und Baſſa
Teremtemtem! ruft und Sieht Er wohl, Herr
Wirth! Und Adies! und: Auf Wiederſehen!
und Hoho, hoho, hoho. So einen Kerl, ſprach
der Wirth, hab' ich Zeit meines Lebens nicht
geſehen.“ So erzählt Heinrich v. Kleiſt.

Eine recht heitere Epiſode ſpielte ſich dieſer
Tage im Allgemeinen Wiener Krankenhauſe ab.
Gegen 10 Uhr Vormittags, ſo erzählt das „W.
Jll. Extrabl.“, ſchritt ein kleiner, ziemlich ab-
geriſſen gekleideter Mann mit einem großen
Höcker durch das Einfahrtthor des Rieſenhauſes
und irrte dann ziemlich lange in den zahlreichen
Höfen umher, getraute ſich aber Niemanden anzu
ſprechen. Ueber eine halbe Stunde war er ſo
von Hof zu Hof gepilgert, endlich blieb er vor
der Aufnahmskanzlei ſtehen, und zufälligerweiſe
trat in dieſem Moment ein Arzt zur Thüre
heraus und erblickte den rathlos dreinſchauenden
Buckeligen. „Was wünſchen Sie?“ fragte er.

„J bitt ſchön, ſan Sö a Doctor?“ „Ja
wohl,“ erwiderte lächelnd der Arzt. „Na, da
bitt' i um a ärztlich's Zeugniß.“ „Zu welchem
Zwecke brauchen Sie das „Na, für's
G'richt.“ „Da müſſen Sie ſich an den Polizei
bezirksArzt wenden.“ Der Buckelige kraute
ſich verlegen hinter den Ohren. ,„Ja, das wär'
recht ſchön, aber das is mir z' g'fährlich!“
„Wieſo?“ fragte erſtaunt der Arzt. „Hm, hin

das is halt a ſo. Wiſſens, i muaß mit Jhna
glei offen reden, weil Sö a Doctor ſan; i hab'
nämlich mein' Hausherrn was g'ſtohl'in und
weil i ſchon öfter was g'ſtohl'n hab', würd'ns
mi dösmal urndtli einnah'n. Da hat mir der
r vom zweiten Stock, der was auch a

octor wird, g'ſagt, i leid' an einer Krankheit,
wo i ſtehl'n muaß, und i brauch' mir nur a
Zeugniß vom Spital oder an Doctor geben z
laſſen, daß i an derer Krankheit leid', dann
können's mir beim Gericht nix thun.“ Damit
überreichte er dem Arzte einen Zettel, auf
welchem kalligraphiſch ſchön das inhaltsſchwere
Wort: „Kleptomanie“ geſchrieben ſtand. Der
Arzt lachte laut auf. „Ja, mein Lieber, das
können wir Jhnen nicht beſtätigen.“ „Na
warum denn net? J laß mi unterſuchen, dann
müaſſen's es ja ſeh'n.“ „Dieſe Krankheit iſt ſo
ſchwierig zu erkennen,“ ſagte der junge Arzt
humoriſtiſch, „daß abſolut ein Polizei-Commiſſar
dabei ſein muß, wenn man den Patienten unter-
ſucht. Es wird Jhnen alſo nichts helfen, wenn
Sie den Polizeiarzt umgehen wollen von der
Kleptomanie wird man heut zu Tage beinahe
immer nur in wohlverſperrten Zellen geheilt.“

Der alte Spitzbube blieb nach dieſer Eröff-
nung einige Secunden ganz perplex ſtehen, dann
ſteckte er den Zettel mit ſeiner rettenden Krank-
heit wieder ein und verſchwand recht betrübt
aus dem Hauſe.

Maeſtro Verdi iſt mit ſeiner Gattin zum
Winteraufenthalte in Genug angelangt. Kürz-
lich erſchienen viele Freunde des Componiſten,
ihn zu begrüßen. Man hielt ein fröhliches
Mahl, und erſt um Mitternacht konnte ſich
Verdi zu Bette begeben. Eine Stunde darauf
weckte er ſeine Gemahlin und ſagte ihr: „Sei
nicht böſe, meine Liebe, aber ich benöthige dein
Urtheil; mir iſt ein herrliches Thema für ein
Duett eingefallen.“ Signora Verdi, an der-
artige verſpätete Muſikübungen längſt ge-
wöhnt, zündete eine Lampe an Verdi nahm
ſeinen Schlafrock und ſetzte ſich zum Flügel.

Nachdem er geendet, ſagte ihm ſeine e
„Das Duett iſt packend, ich aber an deiner
Stelle würde es dennoch nicht verwenden
„Warum nicht fragte der Maeſtro. Zögernd
erwiderte Signora Verdi: „Nun, weil es Ton
um Ton in deinem „Rigoletto“ vorkommt.“
„So!“ ſagte Verdi, „das kann ſein, wer kann ſich
auch Alles merken? Gehen wir zu Bette.“

Tertianerliebe könnte man mit einer Variante
der bekannten „Primanerliebe“ das folgende
gire betiteln, das vielleicht manchem unſerer

eſer nicht ganz neu iſt, das aber für alle doch
einen bemerkenswerthen Beitrag für die Kritik
weltſtädtiſcher Verhältniſſe abgiebt. Kam da zu
einem Direktor eines Gymnaſiums im Norden
Berlins eines Tages ein „Weib aus dem Volke“,
angethan mit dem ſonntäglichen Schmuck und
bat um eine Privataudienz, als ſie den Schul-
monarchen im Konferenzzimmer von einer Anzahl
älterer und jüngerer, meiſt mit Brillen bewaffneter
Herren umgeben antraf. „Was wünſchen Sie
begann der Director, der irgend eine Beſchwerde
über das Strafmaß oder dergleichen vermuthete.
„Sehen Se“ fing nun unſere Jnterviewerin
an, „ick bin de Plümeke'n aus de G.-Straße un
bin in de Halle mit Obſt un Jemüſe. Meine
Tochter Anna is en nettes Mächen un der
Juſtav H. der bei Jhnen Tertianer is, kommt
nun ſchon zwei Jahre zu uns, un ick habe den
Menſchen voch recht jern, aber Se wiſſen wohl,
'ne Mutter hat Pflichten, un da habe ick mir
ufjemacht und bin herjejangen, um Jhnen zu
fragen, wat ſo'n Tertianer bei Jhnen eigentlich
det Monat hat. Det Leben is theier und nach
de Hochzeit ſehn ſone junge Leute erſt ihren
Schaden!“ Nach einer halben Stunde ſoll
Mutter Plümecke recht niedergeſchlagen bei dem
Portier vorbeigeſchlichen ſein.

Poſtlagernd „X 00“. Die „Dresdn. Nachr.“
erzählen Vor einigen Tagen inſerirt ein hieſiger
Maler, daß er ein weibliches „Modell“ ſuche;
Adreſſen poste restante, Chiffre ſo und ſo!
Es gehen verſchiedene Anerbietungen ein, meiſt
von ſchon bekannten Modellen, die er indeſſen
eben für ſein Bild nicht verwenden will. Eine
Adreſſe aber deutet auf eine ihm noch unbekannte
Perſon. Die Schriftzüge verrathen ſozar einen
höheren Bildungsgrad, als den der gewöhnlichen
profeſſionsmäßigen Modelle er geht alſo nach
der angegebenen Wohnung. Das Briefchen ent
hielt nur wenige Worte, durch welche ſich die
Schreiberin dem Suchenden zur gefälligen Be-
rückſichtigung empfahl. Unſer Maler kommt
alſo zu der Wohnung, die ſich in einem Parterre
befindet. Er klingelt, es öffnet eine ältere Dame
von feinerem Ausſehen und führt ihn, da er er
klärt, wegen Chiffre ſo und ſo zu kommen, in
ein Zimmer, in welchem er eine Dame deſtin-
guirten Anſehens findet. Dieſes und die ſehr
hübſche ſolide Einrichtung der Wohnung befremden
ihn einigermaßen, indeſſen wenn die Dame
nun doch einmal Modell ſein will, ſo iſt's ſchließlich
nicht ſeine Sache, darnach zu fragen. Zufällig
entſpricht ihr Aeußeres dem Jdeal, welches er
ſich für ſein Bild geſchaffen, und ſo iſt er denn,
wenn auch etwas überraſcht und befangen von
der für ein landesübliches Modell allerdings
außergewöhnlichen Erſcheinung und Umgebung,
doch erfreut. Die junge Dame ladet mit beſter
Manier zum Sitzen ein, und er eröffnet denn
die Unterhandlung mit der ſehr natürlichen
Frage: „Sagen Sie, mein Fräulein haben Sie
denn ſchon geſeſſen?“ Kaum iſt ihm das Wort
entfallen, als die Dame förmlich zurückſchreckt
und halb entſetzt fragt: „Was? Geſeſſen ich?“

„Nun ja“, meint der noch mehr verblüffte
Künſtler, „Sie offeriren ſich mir doch auf mein
Geſuch dies hier iſt doch wohl Jhr Brief?

und damit präſentirt er denſelben. „Ja,
das ſchrieb ich, indeſſen, wie kommen Sie zu
ſolcher Frage, was bedeutet dieſelbe „Aber,
Fräulein, wenn Sie doch ſchon geneigt ſind, die
Kunſt durch ihre Schönheit zu unterſtützen, ſo
muß ich mir doch zunächſt die Frage erlauben,
haben Sie ſchon Modell geſtanden Mit
einem Schlage war aber jetzt die Sitzung beendet.
Die junge Dame war aufgeſprungen und ver-
ſicherte faſt ſchluchzend, daß er ſich in einem
vollſtändigen Jrrthum befände. Ein be-
dauerliches Mißverſtändniß liege offenbar zu
Grunde, ſie habe auf eine annoncirte Gouver-
nantenſtelle geantwortet. Der Vergleich ergab,
daß die dort bedingte Chiffre genau dieſelbe
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war, wie die des Malers. Natürlich ſchloß die
eigenthümliche Scene mit allſeitiger höflicher
Becomplimentirung, und der enttäuſchte Künſtler
ging, ohne das gewünſchte Modell gefunden zu
haben, zu einem anderen!

EheſtandsRigoroſum. Jeder, der heirathen
will, ſoll ſich vor dem entſcheidenden Schritte
einer ernſten Selbſtprüfung unterziehen, und
ſchlagen wir dafür folgende neun inhaltsreiche
Fragen vor: 1) Liebſt Du das Aeußere Deiner
Braut oder ihr Gemüth? 2) Haſt Du Charec er
genug, um Deine Ueberzeugung ſelbſt gegen die
Bitten Deines Weibes feſthalten zu können,
andererſeits wiederum Deinem Weibe den Aerger,
den Du außer dem Hauſe Dir geholt, nicht beim
Bnnn empfinden zu laſſen 3) Kannſt

u auf eine Mahlzeit warten 4) Kannſt Du
eine Nacht wachen, ohne am folgenden Tage
mürriſch zu ſein? 5) Kannſt Du wirklich Deinen
luſtigen Brüdern für immer „gute Nacht“ ſagen
6) Kannſt Du Dich mit dem vorletzten Worte
begnügen 7) Kannſt Du heiter blicken, wenn
Waſchtag iſt? 8) Kannſt Du Widerſpruch ver
tragen, wenn Du weißt, daß Du Recht haſt
9) Kannſt Du ein Kind auf den Arm nehmen,
wenn es ſchreit? Kannſt Du dieſe neun Fra
gen mit Ja beantworten, ſo heirathe aber
ſofort! (Flieg. Blätter.)Beruhigend. „Jſt auch keine Gefahr, daß
die Rieſenſchlange mich beißt?“ Menagerie-
wärter: „Gar keine, gnädige Frau; ſie beißt nie,
ſie ſchluckt ihre Opfer immer gleich ganz hin-
unter.“

Auch ein Grund zur Trauer. Bei dem
Leichenbegängniſſe eines Millionärs befindet ſich
unter anderen Trauergäſten ein Herr, welcher
in geradezu herzbrechender Weiſe ſchluchzt und
jammert. Ein anderer Herr nähert ſich ihm
und ſucht ihn zu tröſten: „Beruhigen Sie ſich
doch, mein Verehrter! Sie ſind wohl ein
naher Verwandter des Verſtorbenen Der
Trauergaſt (ſchluchzend): „Ein naher Verwandter
Jch? O, nicht im Geringſten!““ Der Herr
(erſtaunt): „So? Ja weshalb weinen Sie denn

Der Trauergaſt (jammernd): „Eben weil ich
kein naher Verwandter des verſtorbenen Millio-
närs bin, weine ich!“

Ein Phantaſt. Bummel: „Kennſt Du den
Exekutor Schnüffel?“ Stummel: „Ja, leider.
Warum Bummel: „Der Mann hat ſeinen
Beruf verfehlt, der hätte ſollen Dichter werden.
Die Phantaſie, die der hat, Du haſt keine
Ahnung. Denke nur, geſtern war er bei mirund da hat der Phantaſ, ſo wahr ich lebe, a

meiner Kette eine Uhr vermuthet.“
Ein Mittel gegen ein Mittel. Tochter

„Mutter, warum ſchneideſt Du denn eine Notiz
aus der heutigen Zeitung aus Mutter:
„Jch muß es, ſonſt würde unſer Papa aus dem
Rauſche gar nicht mehr herauskommen, wenn er
ſie leſen würde!“ Tochter: „Ja, weshalb
denn Mutter „Weil darin das Bier als
ein Mittel gegen die Cholera empfohlen wird!“

Unangenehm. Zwei Schweſtern ſind auf
dem Balle, die ältere wacht üder die Sittſamkeit
ihrer jüngeren Schweſter und hält ihr eben wie-
der eine Sittenpredigt. „Pfui, Lieschen, das
hätte ich nicht von Dir gedacht, daß Du ſo
Deine Erziehung vergißt. Jch habe es recht gutgehört, daß Du Dich im Vorzimmer haſt kuſen

laſſen.“ Lieschen: „Zanke nur nicht ſo, Du läßt
Dich doch täglich küſſen!“ Olga „Das iſt etwas
ganz Anderes, bei mir war es ſtets nur mein
Bräutigam!“ Lieschen: „Ja, bei mir war es
auch nur Dein Bräutigam!“ S

Ein Schmerzensſchrei. „Weib, Weib, wo
iſt die Gerechtigkeit in der Welt? Da leſe ich,
ein junger Doctor muß ein S Heiraths
verſprechen mit vierzehn Tag' büßen, und ich
büße mein gehaltenes nun ſchon vierzehn Jahr“!“

Die neue Tante. „Du, Aennchen, weshalb
nennſt Du denn Frau Schulze immer „Tante“;
ſie iſt es ja gar nicht „O doch, ſie iſt
meine Kaffeetante; ſie und Mama ſind
Kaffeeſchweſtern, hat der Papa geſagt.“

Eine Ueberſetzungsblüthe aus einer „höheren
Töchterſchule“ wird der „Br. Z.“ mitgetheilt.
Die Anſprache des Hohenprieſters Joad an
den König Joas (Racine's Athalie IV, 2):
Armez vous d'n courage et d'une foi
nouvelle wurde von einer „höheren Tochter“
folgendermaßen überſetzt: Bewaffnet Euch mit
Muth und einer neuen Leber!

Berantwortlich redigirt von Guſtav Leidholdt. Buqhdruckerei von A. Leidholdt in Merſeburg.
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